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MinutenfilMe

 KlAUS KücHMEISTER

  4	 Minutenfilme	produzieren

 AlFRED cZEcH

42	 Bewegende	Bilder	aus	film-	und	Kunstgeschichte

 WERNER STEHR 

44	 William	Kentridge:	the	Refusal	of	time
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 PIET BoHl / JUDITH HIlMES / FRITZ SEyDEl

46 Schüler	machen	lassen	–	oder	einmischen?

 KlAUS KücHMEISTER

6 einen	perspektivbetonten	Handyfilm	drehen
 erste filmerfahrungen sammeln und mit   
 ungewöhnlichen Blickwinkeln spielen

 WIlFRIED REUTER

10 in	die	filmarbeit	einsteigen
 Basiskompetenzen in den Bereichen Aufnahme  
 und Montage erwerben

 FRANZISKA STREMSKI 

14 eine	kurze	filmgeschichte	entwickeln
 Mit Hilfe einer Drehbuchrallye auf filmideen kommen 

 SUSANNE MAlETZ / cHRISTIAN NolTING

18 ein	Storyboard	zeichnen
  Die filmgeschichte und wichtige einstellungsgrößen 

 bildlich festhalten
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Szenenausschnitt aus Friedrich Wilhelm Murnaus „Nosferatu­–­Eine­Symphonie­des­Grauens“­mit Max Schreck,­1922

ernst ludwig kirchner: Fünf­Kokotten,­1914

Szenenauschnitt aus Ridley Scotts­„Gladiator“­mit Russell crowe als Gladiator, 2000

Jean-léon gerôme: Pollice­Verso, 1872

    © Friedrich Verlag  |  KUNST 5 –10  |  Heft 29 / 2012
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Storyboard zum Film­„James­Bond­007­–­GoldenEye“ (Regie: Martin campbell),1995
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In der Filmübung sollt ihr mit dem Kameraschnitt arbeiten. Kameraschnitt bedeutet, dass der Film 
nach dem Dreh nicht geschnitten werden muss, sondern die Einstellungen schon in der richtigen 
Reihenfolge gedreht werden. Nach jeder Einstellung wird die Kamera angehalten, die nächste Ein-
stellung vorbereitet und dann weitergedreht. Die Aufnahmen werden also in der chronologischen 
Reihenfolge aufgenommen, in der sie auch gezeigt werden sollen.

hinweis 1: 
Filme die Einstellungen mit den Funktionen „Rec“ und „Stop / Pause“ direkt hintereinander,  
jede Rec-Stop-Auslösung ergibt einen Schnitt. Nach jedem Schnitt können ein neuer 
 Kamerastandpunkt, eine veränderte Perspektive und eine veränderte Einstellungsgröße gewählt 
werden. Die Kontinuität des Vorgangs bleibt gewahrt.

hinweis 2: 
Jeder einzelne Handlungsschritt, jede in sich geschlossene Teilaktion sollte mit einem Schnitt 
 unterbrochen werden (z. B. Abstellen der Schultasche / Öffnen der Tasche / Entnahme der 
 Utensilien …). Filme jede dieser Teilhandlungsschritte in Nahaufnahme, sodass  nur das Wichtige  
sichtbar ist. Wähle dabei die für den Filmer / Zuschauer günstigste Perspektive. 
Vermeide  Gegenlicht. Achte auf senkrechte und waagerechte linien im Bild.

hinweis 3:
Nach einem Schnitt wiederholt der Akteur die Schlussphase der vorangegangenen Teilhandlung, 
damit der Kameramann die Kamera im richtigen Moment auf „Rec“ stellen kann. 
So entsteht keine Ruhesituation und der Handlungsfluss (das Kontinuum) bleibt gewahrt. 
Schnitte trennen Handlungssituationen also nur in der Bewegung!
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l Wichtige Filmbegriffe

kontinuitätsprinzip: Eine Szene soll ohne spürbare Brüche als Einheit wahr-
genommen werden, auch wenn sie aus vielen separaten Einstellungen besteht.

kamerabewegung: Es gibt beim Filmen verschiedene Möglichkeiten, die Kamera  
zu  bewegen: zum Beipiel den Schwenk, die Kamerafahrt und den Zoom. 
Ein schwenk ist eine horizon tale oder vertikale Kamerabewegung, bei der der 
Standpunkt der Kamera gleich bleibt. Etwa so, als wenn man den Kopf bewegt, 
um jemandem hinterherzuschauen. Schwenks eignen sich gut zum Verfolgen von 
laufenden Figuren oder Fahrzeugen. 
Bei der kamerafahrt bewegt sich die Kamera mit und bleibt nicht am gleichen 
Standpunkt. Diese Bewegungsart wird genutzt, wenn es spannend und leben-
dig aussehen soll. 
Das Zoomen ist eine optische Kamerafahrt mit dem objektiv. So kann man den 
Bildausschnitt ändern – das Motiv heranholen –, ohne die Kamera zu bewegen. 
Das Zoomen ist aber eher verpönt unter Fachleuten.

kameraschnitt: Kameraschnitt bedeutet, dass die Einstellungen schon in der 
richtigen  Reihenfolge gedreht werden, sodass der Film nach dem Dreh nicht 
 geschnitten werden muss. Nach jeder Einstellung wird die Kamera angehalten, 
die nächste Einstellung vorbereitet und dann weitergedreht. Die Aufnahmen wer-
den also in der chronologischen Reihenfolge aufgenommen, in der sie auch ge-
zeigt werden sollen.

schuss-gegenschuss: Hier wird mit zwei gegenüberliegenden Kamerastand-
punkten gearbeitet. Diese Montagetechnik wird häufig bei Dialogen eingesetzt: 
Die Dialogführenden werden während ihres Gesprächs abwechselnd mit der 
gleichen Einstellungsgröße gefilmt: Erst spricht Person A (Schuss), dann wird die 
Reaktion von Person B (Gegenschuss) gezeigt.

einstellungsgröße: Die Einstellungsgröße bezieht sich auf den gezeigten Bildaus-
schnitt, also auf die Abbildungsgröße des objekts beziehungsweise des Menschen.  
Im Allgemeinen werden acht verschiedene Einstellungsgrößen  unterschieden:  
1. Panorama – 2. Totale – 3. Halbtotale – 4. Amerikanische – 5. Halbnah – 6. Nah –
7. Groß – 8. Detail.

kameraperspektive: Die Kameraperspektive legt den Blickwinkel der Kamera  
auf das Motiv fest. Die gängigen Kameraperspektiven sind die Untersicht  
(z. B. Froschperspektive), die Aufsicht (z. B. Vogelperspektive) und die Normal-
sicht. 
Mit der untersicht wird ein objekt von (halb) unten gezeigt. Dadurch wird eine 
gewisse Größe und Bedrohung des Darstellers oder objekts erreicht. 
Die aufsicht zeigt objekte oder Menschen von oben. In der extremen Aufsicht, 
der Vogelperspektive, erscheinen die Menschen kleiner und unbedeutender.
Die normalsicht zeigt Menschen aus Augenhöhe in einem neutralen und gleich-
berechtigten Winkel, ohne eine Bedeutung zu suggerieren. 

schnitt: Beim Schnitt werden die einzelnen Elemente, aus denen ein Film besteht 
(das Ton- und das Bildmaterial) nach dem Dreh mit einem Schnittprogramm am com-
puter zusammengefügt. Beim Schnitt werden generell weicher und harter Schnitt 
unterschieden. Ein harter Schnitt ist ein übergangsloser Einstellungswechsel,
ein weicher Schnitt zum Beispiel eine überblendung von zwei Einstellungen. Ein 
weicher Schnitt wird oft benutzt, um Zeitsprünge zu erzeugen. 

M2

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
uN

ST
 5

 –
 1

0 
| 
He
ft 
29
	|
	2
01
2

Zu
m
	B
ei
tr
ag
	S
.	1
0	
–	
13

Name: Datum:

5

M
at
er
ia
l

M
at
er
ia
l

alles in bewegung – drehbuchrallye

ihr sollt einen cirka dreiminütigen kurzfilm zum Thema „alles in bewegung“ drehen. 

Dafür braucht ihr zunächst eine Idee, also eine Geschichte, die ihr erzählen wollt.
In der folgenden Gruppenarbeit werdet ihr eine solche Geschichte gemeinsam entwickeln 
und am Ende ein Storyboard entwerfen.
Hierzu müsst ihr mehrere Aufgaben nacheinander meistern. Damit es spannend für euch bleibt,
erhaltet ihr nicht alle Aufgaben gleichzeitig, sondern nacheinander. Wenn ihr eine Aufgabe 
bearbeitet habt, kommt ihr mit dieser zu mir. So könnt ihr mir jeweils den Zwischenstand 
mitteilen oder Fragen stellen, bevor es weitergeht.

➔ holt nun die 1. aufgabe bei mir ab.

alles in bewegung – drehbuchrallye

1. aufgabe: 
Wer oder was bewegt sich oder bewegt sich nicht?
überlegt euch je zwei Beispiele (lebewesen oder Gegenstände), auf die die genannten 
Kriterien zutreffen, und tragt diese in das entsprechende Feld der Tabelle ein.

➔  Tipp: Versucht, möglichst unterschiedliche Beispiele zu finden, also nicht nur Tiere 
oder nur Gegenstände.

Name der Gruppe: 

Name der Gruppe: 

Bewegt sich (besonders viel, schnell …) Bewegt sich nicht (oder besonders wenig, langsam …)

a) c)

b) d)

➔ holt nun die 2. aufgabe bei mir ab.

M3.1
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blatt 2M3.1
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beispiel:  

    bewegt sich eigentlich, aber in unserem Film nicht!

    bewegt sich eigentlich nicht, aber in unserem Film doch!

Ihr müsst euch nun entscheiden. Kreuzt nur eine Alternative unten an und tragt dort ein Beispiel ein!

   bewegt sich eigentlich, aber in unserem Film nicht! (a)

   bewegt sich eigentlich nicht, aber in unserem Film doch! (b)

Name der Gruppe: 

Name der Gruppe: 
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alles in bewegung – drehbuchrallye

2. aufgabe: 
unter welchen umständen bewegt es sich oder bewegt es sich nicht?
Entscheidet, warum sich die lebewesen oder Gegenstände, die ihr in der  
1. Aufgabe  gefunden habt, bewegen oder nicht bewegen. 
Kreuzt die zutreffenden Kriterien für jedes Beispiel einfach an.

➔  Tipp: Ihr könnt auch mehrere Punkte pro Beispiel ankreuzen.

alles in bewegung – drehbuchrallye

3. aufgabe: 
Worüber kann man nun erzählen?
Schaut euch eure Beispiele und die Kriterien, unter denen sie sich bewegen oder 
nicht bewegen, noch einmal genau an und diskutiert darüber, wovon ihr in eurem Film 
erzählen wollt. 

➔ holt nun die 4. aufgabe bei mir ab.

a)   

  bewegt sich aus eigenem Willen.

  darf sich ruhig bewegen.

  muss sich sogar bewegen.

c) 

  will sich nicht bewegen.

  darf sich auf keinen Fall bewegen.

  kann sich nicht bewegen.

b)  

  bewegt sich aus eigenem Willen.

  darf sich ruhig bewegen.

  muss sich sogar bewegen.

d)            

  will sich nicht bewegen.

  darf sich auf keinen Fall bewegen.

  kann sich nicht bewegen.

➔ holt nun die 3. aufgabe bei mir ab.
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blatt 4
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Name der Gruppe: 

Name der Gruppe: 
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alles in bewegung – drehbuchrallye

4. aufgabe
Warum bewegt es sich nicht?
Ihr habt euch dafür entschieden, eine Geschichte über etwas zu erzählen, 
das sich eigentlich bewegt, aber in eurem Film nicht. 
Macht euch nun klar, wie es dazu kommen konnte.

 bewegt sich nicht, weil 

alles in bewegung – drehbuchrallye

4. aufgabe
Warum bewegt es sich?
Ihr habt euch dafür entschieden, eine Geschichte über etwas zu erzählen, 
das sich eigentlich nicht bewegt, aber in eurem Film doch.  
Macht euch nun klar, wie es dazu kommen konnte.

 bewegt sich doch, weil 

➔ holt nun die 5. aufgabe bei mir ab.

➔ holt nun die 5. aufgabe bei mir ab.
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M3.3

blatt 5a

blatt 5b
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alles in bewegung – drehbuchrallye

5. aufgabe: 
die geschichte entsteht
Nun seid ihr soweit, dass ihr einen groben Entwurf der Handlung skizzieren könnt. 
Schreibt nun eine Geschichte. Der lückentext kann euch dabei helfen. Wichtig ist hier, 
dass ihr zuerst euer Beispiel vorstellt (aus Aufgabe 3), dann ein entstehendes Problem 
erklärt (aus Aufgabe 4), die Auswirkungen des Problems und dann eine überraschende 
Wendung beschreibt (z. B. eine originelle lösung des Problems).

➔  Tipp: Ihr könnt den lückentext auch verändern oder ergänzen. 
Arbeitet am besten mit einem Bleistift.

Unser Film handelt von einer/einem  .

Eigentlich bewegt er/sie/es sich ganz , aber als 

 bewegt er/sie/es sich gar nicht mehr.

Deshalb 

 und/aber 

 . So kommt es noch zu einem guten Ende.

➔ holt nun die Vorlage für das storyboard bei mir ab.

Vorstellung	
der	Haupt-
person	/-sache

ein	problem	
entsteht

Auswirkung	
des	problems

Überraschende	
Wendung	/
lösung
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alles in bewegung – drehbuchrallye

5. aufgabe: 
die geschichte entsteht
Nun seid ihr soweit, dass ihr einen groben Entwurf der Handlung skizzieren könnt. 
Schreibt nun eine Geschichte. Der lückentext kann euch dabei helfen. Wichtig ist hier, 
dass ihr zuerst euer Beispiel vorstellt (aus Aufgabe 3), dann ein entstehendes Problem erklärt 
(aus Aufgabe 4), die Auswirkungen des Problems und dann eine überraschende 
Wendung beschreibt (z. B. eine originelle lösung des Problems).

➔ Tipp: Ihr könnt den lückentext auch verändern oder ergänzen. 
Arbeitet am besten mit einem Bleistift.

Unser Film handelt von einer/einem .

Eigentlich bewegt er/sie/es sich nie, aber als 

 bewegt er/sie/es sich doch.

Deshalb 

 und/aber 

 . So kommt es noch zu einem guten Ende.

➔ holt nun die Vorlage für das storyboard bei mir ab.

Vorstellung	
der	Haupt-
person	/-sache

ein	problem	
entsteht

Auswirkung	
des	problems

Überraschende	
Wendung	/
lösung
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name des Films:

Mitwirkende:

alles in bewegung – storyboard (1)

Dialoge/Anmerkungen:

Dialoge/Anmerkungen:

Dialoge/Anmerkungen:

Bi
ld
	1

Bi
ld
	2

Bi
ld
	3

Name der Gruppe: Datum:
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Name der Gruppe: Datum:

name des Films:

Mitwirkende:

alles in bewegung – storyboard (2)

Dialoge/Anmerkungen:

Dialoge/Anmerkungen:

Dialoge/Anmerkungen:

Bi
ld
	4

Bi
ld
	5

Bi
ld
	6
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Name: Datum:

storyboard: 

1.
 b

ild
/T

ex
t:

k
am

er
ae

in
st

el
lu

n
g

:

2.
 b

ild
/T

ex
t:

k
am

er
ae

in
st

el
lu

n
g

:

3.
 b

ild
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beschreibe kurz die erscheinungsbilder von Mutter und Tochter. 
analysiere ihre charaktere und notiere deine ergebnisse bei den jeweiligen bildern.

nr. standbild anmerkungen

1

2

3

4

Name: Datum:
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l Tipps zum drehen eines kurzfilms

die Produktion eines Films wird in drei Phasen unterteilt: 
Vorproduktion, Produktion und Postproduktion.

1. Vorproduktion

•  überlegt euch eine Geschichte beziehungsweise einen Werbespot, 
den ihr verfilmen könnt. Euer Kurzfilm sollte nicht länger dauern 
als zwei bis drei Minuten.

•  Bevor ihr mit dem Drehen beginnt, erstellt zunächst ein genaues 
drehbuch, ein storyboard und einen ausführlichen drehplan  
für euren Kurzfilm. 

➔­   Beachtet dabei:
– Wann wird welche Szene gedreht? Was braucht ihr dafür? 

Wie kann man das Drehen mehrerer Szenen verbinden?
– Trefft im Storyboard Entscheidungen zum benötigten Material, 

zu Personen, Einstellungsgrößen, Perspektive, Beleuchtung, 
Bildgestaltung, Ton und Szenenübergängen.

– Falls ihr Material von der Schule ausleihen wollt, gebt dem lehrer 
rechtzeitig Bescheid. Denkt auch daran, dass Akkus eventuell 
auf geladen werden müssen.

– Generell gilt: Arbeitsteilung ist erlaubt und bietet sich an!

2. Produktion

•  Beschafft euch das nötige Material, das ihr für den Dreh braucht.
•  Verteilt die Aufgaben am Set (Kamera, Ton, licht, Regie, Planung).
•  Nach dem Drehen der Szenen (und schon zwischendurch): 

Sichtet das Rohmaterial (verpatzte Szenen aussortieren, gelungene 
Szenen markieren). Beschriftet und sichert die Filmdateien 
(evtl. mehrmals, auf externe Festplatte und USB-Sticks).

3. Postproduktion

•  Der Schnitt ist entscheidend für den Film! Deshalb plant dafür 
mehrere Stunden bis Tage ein. Vor allem, wenn ihr euch erst 
mit dem Schnittprogramm vertraut machen müsst.

•  Falls ihr die Schnittrechner der Schule benutzen wollt, 
gebt bitte rechtzeitig Bescheid.
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l gefühle und körperwahrnehmungen filmisch darstellen

1. Planung des drehs
Storyboard­für­ein­Video­zu­einem­Körperzustand­entwickeln­und­Dreharbeiten­vorbereiten

a)  Wähle einen körperzustand aus den drei von dir skizzierten körper zuständen aus.
b)  Überlege, durch welche bilder und situationen du ihn filmisch inszenieren möchtest. 

Dann erstelle zu dem Thema  
– ein Storyboard aus cirka fünf Bildskizzen,
– eine liste aller für den Dreh benötigten Akteure, Requisiten und orte. 

2. die dreharbeiten
Körperzustände­im­Videofilm­festhalten

a)  setzt in eurer gruppe einen besonderen körperzustand 
(ein besonderes Gefühl / eine besondere Körperwahrnehmung) 
in einen Videofilm um.

b)  berücksichtigt dabei die Videoübungen aus dem unterricht.
c)  beachtet folgende kriterien:
 – Es soll um einen außergewöhnlichen Körperzustand gehen.
 –  Die filmischen Mittel sind abhängig davon, was ihr darstellen wollt, 

und entsprechend gewählt.
 –  Achtet auf logische Filmhandlung und Anschlüsse: 

Der Betrachter muss die besondere Situation nachfühlen können.

Dauer des Films: 30 Sekunden bis 2 Minuten

➔­  Tipps für den Dreh:
 – originalton mit aufnehmen.
 – Alle gefilmten Personen müssen einverstanden sein!
 – Aufnahmen immer sofort angucken.
 –  Immer etwas länger drehen, um genug Material

zum Schneiden zu haben.

3. die nachbearbeitung mit bild und sound
Das­Rohmaterial­schneiden­und­nachbearbeiten­

a)  Montiert im rohschnitt die einzelnen bilder zu szenen zusammen.
b)  stimmt beim Feinschnitt die einzelnen szenen zeitlich genau miteinander ab 

und legt einen rhythmus für den Filmablauf fest.

➔­ Bestimmte Wirkungen können in der Nachbearbeitung verstärkt werden:
zum Beispiel durch Zeitlupe, Zeitraffer, überblendung und Nachvertonung.
 

➔­ Inhalte lassen sich auch durch das Zusammenspiel von Bild und Ton vermitteln. 
Ideen für die Vertonung können sich aus dem verfremdend oder verstärkend eingesetzten 
originalton oder aus neu aufgenom menen Sounds entwickeln. 
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KUNST
Mit dieser Ausgabe von KUNST 5 –10 erhalten 
Sie Ihr persönliches Gutscheinheft 2012/2013. 
Mit dem Gutscheinheft für Abonnenten möch-
ten wir uns für Ihre Treue und Ihr Vertrauen in 
unsere Fachzeitschriften bedanken. 
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eine Wortkreuzung aus „Camera“ und „Recorder“. Heut-
zutage sind Camcorder klein, handlich und leicht zu 
bedienen. In der Regel verfügen sie über Automatik-
funktionen, sodass direkt ge� lmt werden kann, ohne 
erst Einstellungen festlegen zu müssen. Die Aufnah-
men können über das Display direkt angeschaut wer-
den und werden auf Speicherkarten gespeichert, so-
dass sie am Computer bearbeitet werden können.  
Siehe auch S. 8.

Cutter­(engl. „Schneider“): Der Begri�  Cutter bezeich-
net im Film eine Person, die Filmaufnahmen schneidet. 
Zu Anfang des Films war der Cutter wortwörtlich mit 
Schere und Klebsto�  beim Zusammenschneiden von 
Szenen beschäftigt, er fügte Szenen von Filmrollen zu-
sammen. Durch die zunehmend digitalisierte Filmtech-
nik sitzt der Cutter heute am Computer und bearbeitet 
Filmszenen, indem er sie zu einem Gesamtwerk mon-
tiert ( Montage). 
Oft arbeiten Regisseure mit dem gleichen Cutter zu-
sammen, da für diesen krea tiven Prozess ein gegen-
seitiges Verständnis vorhanden sein muss. Der Cutter 
spielt die Aufnahmen in den Computer ein und bear-
beitet sie in einem  Schnittprogramm. Er reiht die 
Szenen so aneinander, wie es vorab im Szenen plan 
und  Story board geplant worden ist und wählt dazu 
die besten Aufnahmen aus. Die schlechteren Aufnah-
men werden herausgeschnitten. Die einzelnen  Sze-
nen werden zum Abschluss noch mit speziellen E� ek-
ten oder Musik unterlegt.

Darsteller: Die Mitwirkenden in einem Film bezeichnet 
man als Schauspieler oder Darsteller. Man unterschei-
det zwischen Darstellern, die aktiv in die Filmhand-
lung eingreifen, und Statisten, die oft nur als Dekora-
tion dienen oder zur Veranschaulichung der Handlung 
(z. B. Statisten in einer Großstadtszene). Spezialisten 
wie Sänger, Tänzer und Stuntmen werden nicht zu den 
Schauspielern im engeren Sinne gezählt. Daneben gibt 
es noch Darsteller, die als Erzähler dem Film eine Stim-
me geben.
­
Drehbuch: In einem Drehbuch liefert der Drehbuch-
autor die textliche Grundlage für den Inhalt eines 
Films, darüber hinaus auch Angaben zu beispielsweise 

Atmosphäre-Ton: Mit Atmosphäre-Ton werden Hinter-
grundgeräusche bezeichnet, die räumliche Orientie-
rung und einen emotionalen Rahmen bieten, ohne be-
wusst vom Betrachter wahrgenommen zu werden (wie 
Vogelgezwitscher oder Großstadtgeräusche).

Aufnahme: Einzelne Filmaufnahmen nennt man 
„Shots“, sie sind Teil einer  Einstellung oder Sequenz. 

Bewegte­ Kamera: Filmen mit einer mobilen Kame-
ra: Der Kameramann � lmt zum Beispiel aus der Hand 
oder die Kamera be� ndet sich auf einer Schienen- oder 
Krankonstruktion. Davon zu unterscheiden sind Objekt-
bewegungen, wenn sich zum Beispiel Menschen durch 
ein statisches Bild bewegen. 

Blende: Mit Blende wird ein weicher Schnitt bezeich-
net beziehungsweise ein Wechsel der Filmszenen durch 
Ein- oder Ausblenden. Es gibt verschiedene Blenden:
• Auf- und Abblende:­Eine Aufblende markiert den 

Beginn einer Sequenz, die Abblende das Ende. Klas-
sisch erfolgt die Aufblende aus Schwarz heraus in 
eine Szene des Films, die Abblende aus der Szene 
heraus ins Schwarz. Die Auf- und Abblende kann je-
doch auch mit Weiß oder einer Farbe erfolgen.

• Überblende: Das alte Bild wird langsam ausgeblen-
det und das neue Bild gleichzeitig eingeblendet. Da-
durch entsteht ein � ießender Übergang zwischen 
beiden.

• Wischblende: Das alte Bild wird vom neuen Bild 
kontinuierlich überblendet beziehungsweise 
 ersetzt. Dies kann in vielfacher Form geschehen, 
zum  Beispiel horizontal, vertikal, diagonal, stern-
förmig oder im Uhrzeigersinn. Die Trickblende ist 
 eine Variante der Überblendung. Trickblenden tre-
ten in den verschiedensten Varianten auf, können 
sich in jede Richtung bewegen und jede Gestalt da-
zu nutzen, um eine Einstellung aus einer anderen 
hervorgehen zu lassen. Zum Beispiel kann ein Bild 
wie eine Art Vorhang über das andere fallen, oder 
sich in Form eines Schlüssellochs von der Bildmitte 
her ausdehnen.

Camcorder: Ein Camcorder ist eine Film- oder Video-
kamera mit integriertem Videorekorder. Camcorder ist 

Filmlexikon­A­–­D
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Personen  (Darsteller, Statisten), Orten (Innen und 
Außen), Zeit (auch Tag oder Nacht), Wetter,  Requi siten, 
Geräuschen und Stimmen. Alles Sicht-  und Hörba-
re wird aufgeführt. Neben den Dialogen  werden auch 
Handlungsabläufe beschrieben  und schon Regieanwei-
sungen gegeben. Das professionelle Drehbuch wird in 
einer übersichtlichen Form verfasst. So erhält jeder Be-
teiligte ( Regis seur,  Kameramann,   Darsteller etc.) 
auf den ersten Blick die Informationen, die für ihn wich-
tig sind. Ein Drehbuch sollte so verfasst sein, dass je ei-
ne Seite eine Minute Film ergibt.

Drehort­/­Set: Der Drehort ist der Ort, an dem die Dreh-
arbeiten durchgeführt werden. Das Filmset bezeichnet 
den Aufnahmeplatz am Drehort, an dem sich das gan-
ze Team be� ndet (Schauspieler,   Regisseur,   Kame-
ramann und alle benötigen Mitarbeiter). 

Einstellung: Eine Einstellung umfasst den Film zwi-
schen zwei   Schnitten oder  Blenden. Die Einstel-
lung wird durch die   Einstellungsgröße und die Ein-
stellungslänge bestimmt. 

Einstellungsgröße: Die Einstellungsgröße  bezieht sich 
auf den gezeigten Bildausschnitt, also auf die Abbil-
dungsgröße des Objekts beziehungsweise des Men-
schen. Im Allgemeinen werden acht verschiedene Ein-
stellungsgrößen unterschieden: 1. Panorama – 2. Totale – 
3. Halbtotale – 4. Amerikanische – 5. Halbnah – 6. Nah –  
7. Groß – 8. Detail. 
Das Panorama (auch „Supertotale“ oder „Weit“) zeigt 
 Figuren, Orte und Landschaften aus einem sehr gro-
ßen Abstand und bietet die größtmögliche Übersicht 
über den Ort der Handlung. Das extreme Gegenteil ist 
die Detailaufnahme. Hier wird der Blick auf einen sehr 
kleinen Ausschnitt gelenkt –  zum Beispiel nur auf die 
Augen. Dazwischen liegen sechs Stufen: die  Totale (das 
Hauptmotiv, z. B. der Mensch, und seine Umgebung 
sind voller Größe aus relativ weiter Entfernung zu se-
hen), die Halbtotale (zeigt Figuren vollständig von Kopf 
bis Fuß), die Amerikanische Einstellung (zeigt Figur 
vom Kopf bis zu den Knien), die Halbnahe (zeigt Figu-
ren vom Kopf bis zur Hüfte), die Einstellung Nah (zeigt 
Figur vom Kopf bis zur Mitte des Oberkörpers), die Ein-
stellung Groß (Kopf füllt das Bild voll aus).

Filmlexikon­D­–­F

Filmgattung: Es gibt beim Film keine allgemeingültige 
Einteilung in Gattungen. Gängig sind aber zum Beispiel 
die Gattungen Kurz� lm, Dokumentar� lm, Spiel� lm, Ani-
mations� lm:
• Spielfi­lm: Film mit einer (oftmals) � ktionalen Hand-

lung. Eingebürgert hat sich die Erwartung, dass ein 
Spiel� lm über eine Stunde lang ist. Spiel� lme wer-
den normalerweise auf der Grundlage eines Dreh-
buchs gedreht. 

• Kurzfi­lm­(auch­Kurzspielfi­lm): Durch seine Kürze er-
ö� net der Kurz� lm Filmemachern künstlerische und 
kreative Möglichkeiten, die sich in einem Lang� lm-
projekt oft nicht realisieren lassen. Auch für Schüler-
� lmproduktionen eignen sich Kurz� lme durch ihre 
Kürze besonders, da der zeitliche Aufwand durch die 
Vorgabe Kurz� lm beschränkt werden kann. 

• Dokumentarfi­lm: Ein Dokumentar� lm versucht, die 
Wirklichkeit zu zeigen und dabei nichts dazu zu er-
� nden, nichts zu verschleiern oder zu beschönigen, 
sondern einfach das zu zeigen, was da ist: die unge-
schminkte Realität. Er zeigt Situationen, Menschen 
und Dinge, die es in der Welt tatsächlich so gibt oder 
gegeben hat. Es gibt eine große Bandbreite von ver-
schiedenen Dokumentar� lmarten, die sich vom Ver-
such, ein möglichst reines Dokument zu erscha� en, 
über die Doku-Soap bis hin zum Doku-Drama er-
streckt.

• Animationsfi­lm­(auch­Trickfi­lm): Unter einem Trick-
� lm bzw. einer Animation versteht man eine Folge 
von Einzelbildern, die nacheinander gesehen den 
Eindruck einer fließenden Bewegung vermitteln.  
Die Trägheit des Auges führt dazu, dass eine schnel-
le Abfolge von Einzelbildern als kontinuierliche Be-
wegung wahrgenommen wird. Der Trick� lm bietet 
die Chance, jede Art von Idee, und sei sie noch so 
fantastisch, in einen Film umzusetzen. 

­ Es gibt 2-D-Animationen und 3-D-Animationen. Bei 
der 2-D-Animation werden Figuren gezeichnet oder 
Flach� guren gelegt. 3-D-Animationen sind Model-
lanimation (Bewegen von Gegenständen), Puppen-
trick (Bewegen von Puppen, Knet� guren oder Lego-
steinen) und Computeranimationen. 

Filmklappe: Hilfsmittel bei der Produktion eines Films, 
um Bild und Ton im Schneideraum synchronisieren 
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Kameraeinstellung: Die Kameraeinstellung de� niert 
den gesamten Bildausschnitt, den die Kamera sieht und 
aufnimmt. 

Kameraführung: Kameramä nner und Kamerafrauen 
haben die Aufgabe, bewegte Bilder mö glichst entspre-
chend der Storyboard-Vorlage und der Regieanwei-
sungen einzufangen. Dabei bringen sie auch eigene 
Gestaltungsideen in den Film mit ein, da sie sich mit 
den technischen und gestalterischen Mö glichkeiten der 
Kamera besonders gut auskennen. 

Kameramann: Der Kameramann (oder die Kamerafrau) 
ist bei der Filmproduktion verantwortlich für die Bildge-
staltung, zum Beispiel durch die  Kameraführung. Der 
Kameramann sorgt für Aufnahmen und kümmert sich 
ausschließlich darum, gutes Material zu � lmen. Dazu 
gehören auch Aufnahmen aus unterschiedlichen Per-
spektiven.

Kameraperspektive: Die Kameraperspektive (auch 
 „Kamerastandpunkt“) legt den Blickwinkel der Kamera 
auf das Motiv fest. Sie darf nicht verwechselt werden 
mit der  Kameraeinstellung. Die gängigen Kamera-
perspektiven sind die Untersicht (z. B. Froschperspek-
tive), die Aufsicht (z. B. Vogelperspektive) und die Nor-
malsicht (siehe Kasten).

Kameraposition: Die Kameraposition bestimmt die 
 Kamera perspektive. Der Filmer hat die Option, zwi-
schen den verschiedenen Kamerapositionen zu wech-
seln. Für Anfänger empfiehlt es sich, mit den unter-
schiedlichen Positionsmöglichkeiten bei ein und 
demselben Motiv zu spielen, um für sich in Erfahrung 
zu bringen, welche die Beste ist. Die gewählte Kame-
raposition muss zum Filminhalt passen, denn nichts ist 
schlimmer, als wenn der Zuschauer diesem später nicht 
mehr folgen kann, weil er irritiert ist.

Kameraschnitt: Beim Kameraschnitt werden die 
Einstellungen gleich in der chronologisch richtigen 
Reihenfolge gedreht. So muss der Film hinterher nicht 
geschnitten werden. Nach jeder Einstellung wird die 
Kamera angehalten, die nächste Einstellung vorbereitet 
und dann weitergedreht. Die Aufnahmen werden also 

Filmlexikon­K­

Kameraperspektive

Mit der Untersicht wird 
ein Objekt von (halb) 
unten gezeigt. Dadurch 
wird eine gewisse Größe  
und Bedrohung des Dar-
stellers oder Objekts er-
reicht – vor allem mit der 
Froschperspektive, die 
eine extreme Untersicht 
zeigt. 

Die Aufsicht zeigt Objek-
te oder Menschen von 
oben. In der extremen 
Aufsicht, der Vogelper-
spektive, erscheinen die 
Menschen kleiner und 
unbedeutender.

Die Normalsicht zeigt 
Menschen aus Augen-
höhe in einem neutralen 
und gleichberechtigten 
Winkel, ohne eine Be-
deutung zu suggerieren.­­

in der chronologischen Reihenfolge aufgenommen, in 
der sie auch gezeigt werden sollen.

Kontinuitätsprinzip: Eine Szene im Film soll ohne spür-
bare Brüche als Einheit wahrgenommen werden, auch 
wenn sie aus vielen separaten Einstellungen besteht.
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 ( Synchronismus) und die einzelnen  Einstellungen 
eines Film eindeutig kennzeichnen zu können. Die Film-
klappe dient dabei als Startsignal. 

Filmmontage: Beim eigentlichen Schnittvorgang 
( Schnitt) werden die einzelnen Aufnahmen zu ei-
ner  Szene zusammengesetzt und die Szenen zu ei-
nem ganzen Film. Montage ist deshalb das Montieren 
einzelner Einstellungen zu einem ganzen Film. In der 
Filmgeschichte haben sich bestimmte Montageansätze 
heraus gebildet. 

Filmmusik: Filmmusik soll die Stimmungs- und Ge-
fühlsebene in einem Film und dessen Handlungsfüh-
rung unterstützen. Im Verlauf der Filmhandlung variiert 
die Musik, sie tritt stellenweise in den Hintergrund und 
nimmt rein instrumentale Formen an, um das Gesche-
hen auf diese Weise zu kommentieren. Gewöhnlich sind 
auch Vorspann und Nachspann eines Films besonders 
dominant musikalisch unterlegt.
Mit Musik können Stimmungen oder Atmosphären un-
terstützt werden, Personen mit musikalischen Leitmo-
tiven belegt oder auch bewusst Kontraste gesetzt wer-
den. Formen der Filmmusik sind: 
• On-Musik: Die Quelle der Musik ist deutlich im Film 

sichtbar oder wird zumindest im Hintergrund pro-
duziert (Radiogerät).

• Off-Musik: Nach den Dreharbeiten hinzugefügte 
Musik einspielungen.

• Source-Musik: Aktuelle oder ältere Musiktitel vom 
Filmmarkt, die Stile, Gefühle und Geschmäcker des 
Zeitgeistes vermitteln. Zudem kann der Film mit ei-
nem entsprechenden Soundtrack vermarktet wer-
den.

• Score-Musik: Eigens für einen Film komponierte 
 Musik.

Filmsprache: Der Begri�  „Filmsprache“ bezeichnet Kate-
gorien, die größtenteils der Filmproduktion entstammen 
und der Bewusstmachung � lmästhetischer Mittel die-
nen. Die übergeordneten � lmsprachlichen Mittel sind:  
Kamera, Licht, Ton/Musik, Schnitt. 

Filmstab: Alle Personen, die an einer Filmproduk tion 
beteiligt sind, werden zusammen als Filmstab bezeich-

net (außer den Schauspielern). Die Namen all dieser 
Personen werden in der Regel im Abspann (Credit) auf-
geführt. Jeder Stab setzt sich aus verschiedenen Ab-
teilungen zusammen. Jede Abteilung hat bestimmte 
Aufgaben in der Vorbereitung des Drehs, während des 
Drehs am Set und in der Nachbereitung. Die Aufgaben-
bereiche umfassen zum Beispiel Produktion, Regie, Ka-
mera, Ton, Montage, Maskenbild, Kostümbild, Szenen-
bild, Musik sowie Spezial- und audiovisuelle E� ekte.

Kamera: Die Filmkamera ist das Auge des Films. Der 
Regisseur kann eine Geschichte aus der bestimmten 
Sicht der Kamera erzählen. Dazu können verschiedene 
Kameraeinstellungen und Kameraperspektiven ge-
wählt werden. 

Kamerabewegung: Es gibt beim Filmen drei Mög-
lichkeiten, die Kamera zu bewegen: Den Schwenk, die 
Kamerafahrt (beziehungsweise den „Gang“) und den 
Zoom.
•­ Schwenk: Ein Schwenk ist eine horizontale oder ver-

tikale Kamerabewegung, bei der der Standpunkt 
der Kamera gleich bleibt. Etwa so, als wenn man den 
Kopf bewegt, um jemandem hinterher zu schauen. 
Schwenks eignen sich gut zum Verfolgen von lau-
fenden Figuren oder Fahrzeugen sowie zum visu-
ellen Abtasten großer Objekte (z. B. Gebäude oder 
Raumschiffe). Mit dem Schwenk lassen sich auch 
Verbindungen zwischen Personen, Gegenständen 
oder Orten darstellen.

•­ Kamerafahrt: Bei der Kamerafahrt bewegt sich die 
Kamera mit und bleibt nicht am gleichen Stand-
punkt. Diese Bewegungsart wird genutzt, wenn es 
spannend und lebendig aussehen soll. Die Kame-
ra darf bei der Aufnahme nicht wackeln, deshalb 
kommen im professionellen Bereich verschiedene 
technische Hilfsmittel zum Einsatz wie der Kamera-
wagen, der auf Schienen gezogen wird, Rollstative 
oder Kamerakräne.

•­ Zoomen: Das Zoomen ist eine optische Kamerafahrt 
mit dem Objektiv. So kann man den Bildausschnitt 
ändern – das Motiv heranholen –, ohne die Kamera 
zu bewegen. Dadurch verweist man deutlich auf et-
was Besonderes. Der Zoom ist bei Filmern eher ver-
pönt und wird nicht so häu� g angewendet.

Filmlexikon­F­–­K
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Licht: In einem Film kann Licht (Scheinwerfer, Filter, 
Lichteinfall, aber auch natürliches Licht wie Kerzenlicht) 
Gefühle wie Bedrohlichkeit, Wärme, Natürlichkeit und 
vieles andere mehr hervorheben. Licht kann die Atmo-
sphäre eines Films enorm beein� ussen. Natürlich spielt 
bei der Lichtgestaltung auch die Lichtfarbe eine bedeu-
tende Rolle. Bläuliches Licht wirkt eher kühl, gelbliches 
Licht eher warm.

Match­Cut­/­Jump­Cut: Als Match Cut wird eine Schnitt-
folge bezeichnet, die zwei rä umlich oder zeitlich ge-
trennte Handlungen verbindet, indem gleiche oder 
ä hnliche Objekte aus der letzten Einstellung nach dem 
Schnitt wiederkehren. Durch den Match Cut entsteht 
ein harmonischer Ü bergang, wodurch selbst große 
Orts- oder Zeitsprü nge mö glich werden, ohne dabei die 
Kontinuitä t der Handlung zu stö ren. In der Regel wird 
versucht, bei der Montage einer Szene eine Kontinuität 
der Handlung zu erreichen. Der Jump Cut bricht dieses 
Prinzip: Das Bild „springt“ am Schnittpunkt, so be� ndet 
sich zum Beispiel eine Person plötzlich an einer ande-
ren Stelle im Raum oder sie hat plötzlich eine andere 
Körperhaltung. 

Montage:  Schnitt/Montage

Nachvertonung: Die Nachvertonung nimmt in einer 
Filmproduktion eine wichtige Rolle ein: In jeder Szene 
eines Films werden durch Darsteller oder Requisiten Ge-
räusche erzeugt, die aber für den Zuschauer oft nicht so 
klingen, wie er sich diese vorstellt. Spätestens, wenn die 
Dreharbeiten abgeschlossen sind, werden zahlreiche  
Arbeitsschritte notwendig, um den Film am Computer 
mit dem optimalen Ton zu versehen.

Parallelmontage: Schnittwechsel zwischen mehreren 
gleichzeitig ablaufenden, aber rä umlich getrennten 
Handlungen. Diese Technik wird oft eingesetzt, um die 
zeitliche Parallelität verschiedener Handlungsstränge 
zu demonstrieren, um diese gegebenenfalls auf  einen 
Höhepunkt zusteuern zu lassen. 

Produktionsbereiche: Die Bereiche der Filmproduktion  
bestehen aus der Vorproduktion (Stoffentwicklung, 
Drehbuch, Casting usw.), der Produktion (Dreharbeiten 

eines Filmteams am Set), und der Postproduktion (Film-
montage, Vertonung, Speziale� ekte usw.).

Regisseur: Der Filmregisseur leitet eine komplette Film-
produktion. Er hat den Durchblick beim Dreh: Er ist ver-
antwortlich für die Koordination seines Teams und die 
Umsetzung des Drehbuchs, an dem er auch beteiligt 
sein kann. Auch beim Schnitt kann er beteiligt sein. 
Der Regisseur sagt dem Rest der Gruppe, wo die nächs-
te Szene ge� lmt wird (Ort) und wer mitspielt (Schau-
spieler). Die Regie achtet darauf, dass die Szenen sinn-
voll hintereinander ge� lmt werden, entweder der Reihe 
nach oder entlang der Drehorte. Die Regie sorgt dafür, 
dass die Szenen mindestens aus zwei unterschiedlichen 
Perspektiven aufgenommen werden. Zudem überprüft 
sie, ob alle Requisiten vor Ort sind und passt auf, dass es 
keinen Bruch in der Handlungsfolge gibt.

Rohschnitt­/­Feinschnitt: Beim Rohschnitt, der ers-
ten Schnittfassung des Films, schneidet man nach den 
Vorgaben des Drehbuchs. Hier werden die Filmeinstel-
lungen grob in der richtigen Reihenfolge aneinander-
gefügt. Dabei versucht man, die besten Momente aus 
dem gedrehten Filmmaterial zu Szenen zusammen-
zusetzen. Kurze Zeit nach den Dreharbeiten kann so ei-
ne erste Rohfassung des Films angeschaut werden. 
Beim Feinschnitt � ndet das genaue Säubern der Film-
schnitte statt, also das punktgenaue Schneiden auf das 
Einzelbild.

Schnitt­ (oder­Cut): Beim Schnitt werden die einzel-
nen Elemente, aus denen ein Film besteht (das Ton- 
und das Bildmaterial), ästhetisch und logisch zusam-
mengefügt. Früher, vor der digitalen Technik, geschah 
dies noch mit Klebsto�  und Schere am Schnitttisch, an 
dem der Cutter Filmszenen aus Filmrollen schnitt und 
zusammen fügte. 

Schnitt­/­Montage: Zu unterscheiden ist zwischen 
„Schnitt“ und „Montage“. Der Schnitt – der früher ganz 
wörtlich mit der Schere durch den Zelluloidfilm er-
folgte, heute aber digital vorgenommen wird – bein-
haltet die praktische Ausführung, während die Mon-
tage sich eher mit den prinzipiellen theoretischen 
Überlegungen befasst. Schnitt bedeutet das konkrete 
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 Aneinanderfügen zweier Einstellungen, aus mehre-
ren solcher Einstellungen entstehen Szenen und da-
raus wiederumSequenzen. Der Schnitt besteht aus 
einer  intensiven Materialauseinandersetzung im Ver-
lauf beständiger Materialsichtung, aus Materialauswahl, 
 Materialanordnung und -anordnungsvariation durch 
den Schnittmeister bzw. Cutter.
Die Montage ist ein komplexer Vorgang, der zur Kom-
position des Ganzen aus den einzelnen Einstellungen 
führt. Sie bestimmt den Aufbau des Films und entschei-
det darüber, ob eine Story linear erzählt wird oder etwa 
mit Rückblenden durchsetzt ist. 

Schnittfolge: Wer bei der Montage die Regeln be-
achtet, bietet seinen Zuschauern logische Schnitt-
folgen, die den üblichen Sehgewohnheiten aus Kino 
und Fernsehen entsprechen. Zum Beispiel sollte man 
auf logische Anschlüsse und Achsen achten: Wenn eine 
Person links aus dem Bild geht, sollte sie von rechts in 
das nächste Bild eintreten; oder totale Einstellungen 
sollten aufgrund ihrer vielen Bildinhalte länger gezeigt 
werden.

Schnittfrequenz: Als Schnittfrequenz bezeichnet man 
die durchschnittliche Länge aller Einstellungen ei-
nes Films. Die Zeiten zwischen den einzelnen Schnitten 
können in bestimmten Situationen je nach Dramaturgie 
wechseln (doppeln, halbieren etc.). Die Schnittfrequenz 
liegt bei hektischen Filmen (Sport, Action) bei cirka 3 
Sekunden und darunter, bei einem normalem Film bei 
etwa 3 – 5 Sekunden und bei ruhigen Sequenzen schon 
mal bei 5 – 9 Sekunden. Die Schnittfrequenz gibt dem 
Film den Rhythmus. 

Schnittprogramm: Mit Schnittsoftware kann man 
Film- und Audiomaterial auf dem Computer digital be-
arbeiten, verändern und schneiden. Es gibt Schnittpro-
gramme für den Hobbyfilmer bis hin zu komplexen 
professionellen Anwendungen. Bei den Windows- und 
Apple-Betriebssystemen sind in der Regel Schnittpro-
gramme vorinstalliert (Windows: Movie Maker; Apple:  
iMovie), die den Grundanforderungen des Video-
schnitts genügen. 

Schuss-Gegenschuss: Das Schuss-Gegenschuss-
Prinzip ist eine Technik der  Filmmontage. Man be-
zeichnet damit eine Sequenz von Einstellungen, 
die besonders in Dialogsituationen ihre Anwendung 
finden. Dabei werden die Dialogführenden wäh-
rend ihres Gesprächs abwechselnd mit der gleichen 
Einstellungsgröße gefilmt. Erst spricht Person A 
(Schuss), dann wird die Reaktion von Person B (Gegen-
schuss) gezeigt. 

Screenshot: Ein einzelnes Bild einer Einstellung 
nennt man Screenshot. Es ist eine Bildschirmkopie bzw. 
ein Bildschirmfoto. Das Abspeichern erfolgt typischer-
weise in eine Datei oder über die Zwischenablage. Ein 
Screenshot kann aber auch direkt über einen ange-
schlossenen Drucker ausgegeben werden. Screenshots 
werden zur Dokumentation oder Demonstration einge-
setzt. Gerade in der Filmanalyse sind Screenshots nütz-
lich, um auf � lmsprachliche Mittel (Bildkomposition, 
Gegensätze, Schauspielerdarstellung …) einzugehen. 
Screenshots lassen sich leicht am Computer aus einem 
Film erstellen, z. B. mit dem VLC Player. 

Scribble: Storyboards bestehen im Allgemeinen 
aus einem Scribble (engl. „Gekritzel“) und sprachli-
chen Angaben zu Inhalt und � lmischer Gestalt einer 
bestimmten Einstellung. Dabei ist normalerweise die-
se skizzenartige Darstellung das wichtigste Element 
im Storyboard, da es das, was später Film werden soll, 
zeichnerisch unmittelbar zur Anschauung bringt. 

Sequenz: Unter einer Sequenz versteht man einen Teil 
oder eine Episode im Film, die z. B. zeitlich, thematisch 
oder räumlich zusammenhängt. Somit ist die Sequenz 
 eine in sich geschlossene Einheit im Film. 

Set:  Drehort

Statische­Kamera: Die Kamera steht auf einem Stativ 
und � lmt einen festgelegten Bildausschnitt. 

Stativ: Ein Stativ ist ein festes Gestell, auf das die 
Kamera  aufgeschraubt wird. So ist es möglich, ruhi-
ge Aufnahmen zu machen und die Kamera sauber zu 
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schwenken. Es lässt sich somit verhindern, dass Bilder 
ungewollt verwackeln oder unruhig hin- und herbe-
wegt werden, wie es passieren kann, wenn die Kamera 
in der Hand gehalten wird ( Subjektive Handkamera).

Storyboard: Im Storyboard wird der Handlungsablauf 
der Filmsequenzen aus dem  Drehbuch in gezeich-
neten Einzelbildern visualisiert, es entsteht eine Art 
 Comic-Strip des gesamten Films. Für jede  Einstellung 
gibt es ein Bild, bei aufwendigen Einstellungen sogar 
mehrere. Die wesentlichen Orte und Personen in der für 
den Film jeweils gewünschten Perspektive und  Ein-
stellungsgröße werden im Storyboard berücksichtigt. 
Es dient auch dazu, das Geschehen am Set (Drehort )
vorzubereiten und zu planen. Oft werden schon techni-
sche Einzelheiten zu Ton, Musik und Kamerabewegun-
gen sowie Dialoge und Zeit (Länge der Einstellung) im 
Storyboard notiert. Das Storyboard ist die visuelle Kom-
munikationsgrundlage für alle an der Filmproduktion 
beteiligten Personen vom Regisseur über den Kamera-
mann bis zum Cutter. 

Subjektive­ (Hand-)Kamera: Mit der subjektiven 
Kamera  wird aus Sicht des Darstellers ge� lmt und somit 
dessen Perspektive übernommen. Wenn also die Sicht 
eines Dackels dargestellt werden soll, muss die Kamera  
dicht über den Boden geführt werden. Die Darstellun-
gen werden dadurch sehr emotional, weil sich der Zu-
schauer besser in die Lage des Protagonisten versetzen 
kann.
Mit der subjektiven Handkamera lassen sich gut emo-
tionale, persönliche oder spannend-bewegte Szenen 
� lmen. Zum Beispiel bei Musikvideos wird die Kamera  
gern in die Hand genommen und nicht mit einem 
 Stativ ge� lmt.

Synchronismus­/­Asynchronismus: Zeitliches Über-
einstimmen von Bild, Sprechton und Musik bezeich-
net man beim Film als synchron. Dabei sind der Entste-
hungszeitpunkt und die Entstehungsart von Bild und 
Ton unerheblich. Es kommt darauf an, dass Bewegun-
gen (Mund formt ein Wort) und die in Beziehung ste-
henden Töne (man hört das gesprochene Wort) bei der 
Vorführung als zeitlich übereinstimmend wahrgenom-
men werden. 

Zeitliches Auseinanderlaufen von Bild und zugeord-
netem Ton heißt dementsprechend Asynchronismus. 
Asynchronismus liegt auch vor, wenn Bild und Ton im 
wirklichen Leben nicht gleichzeitig vorkommen, aber 
im Film zusammengebracht werden.

Szene: Eine Szene besteht aus mindestens einer  Ka-
meraeinstellung oder auch aus mehreren, die durch die 
Handlung des Films oder den Ort miteinander verbun-
den sind. 

Szenenbildner: Ein Szenenbildner gestaltet die Welt 
eines Films, die den Hintergrund oder den Handlungs-
spielraum eines Films bildet. Der Szenenbildner gestal-
tet Kulissen oder stattet Drehorte im Sinne des Films 
aus. Somit ist der Szenenbildner der Architekt des Films. 

Ton­/­Sound­/­Musik­ ( Filmsprache): Hier geht es 
um die Tongestaltung des Films. Diese beinhaltet 
Filmmusik und atmosphärische Geräusche (Groß-
stadtgeräusche, Vogelgezwitscher usw.). 

Weicher­/­harter­Schnitt: Beim Schnitt werden ge-
nerell weicher Schnitt und harter Schnitt unterschie-
den. Ein harter Schnitt ist ein übergangsloser Einstel-
lungswechsel, ein weicher Schnitt zum Beispiel eine 
Überblendung (Blende) von zwei Einstellungen. Ein 
weicher Schnitt wird oft benutzt, um Zeitsprünge zu er-
zeugen. 

Zeitgestaltung: Im Film kann mit der Zeit experimen-
tiert werden. Zeit kann gedehnt oder gera� t werden, 
um bestimmte Wirkungen zu erzählen. Zeitlupe ist ei-
ne Verlangsamung des Bewegungsablaufes (engl. slow-
motion), Zeitra� er ist eine Beschleunigung des Bewe-
gungsablaufes (engl. time-lapse).

Filmlexikon­S­­–­Z
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Der­digitale­Camcorder­–
Grundfunktionen­einer­Videokamera

Ein Camcorder ist eine Videokamera mit eingebau-
tem Videorecorder. Somit gibt es zwei grundlegende 
Funktionen, die man mit einem Camcorder ausführen 
kann: Filmmaterial aufnehmen und dieses Filmmaterial 
im Display direkt ansehen. Die weitere Bearbeitung des 
Films findet dann am Computer statt, nachdem das 
Filmmaterial auf den PC übertragen wurde.
Der digitale Camcorder ist in der Regel klein, handlich 
und leicht zu bedienen. Er verfügt über automatische 
Aufnahmefunktionen, sodass direkt gefilmt werden 
kann, ohne erst Einstellungen festlegen zu müssen. Als 
Speichermedium für das Filmmaterial dient heute meist 
eine Speicherkarte, die über ein USB-Kabel oder mit ei-
nem im Kartenlesegerät am Computer eingelesen wer-
den kann. 
Es gibt viele unterschiedliche Kameramodelle und Her-
steller. Um die genaue Funktionsweise und Position der 

Tasten der eigenen Kamera kennenzulernen, sollte man 
die dazugehörige Bedienungsanleitung lesen. Beispiel-
haft sind hier die wichtigsten Tasten und Funktionen 
dargestellt, die sich an jedem Camcorder be� nden:

Grundfunktionen­
 Kamera einschalten (on/o� )
 Man kann wählen zwischen dem Aufnahmemodus 

und dem Abspielen des Filmmaterials.
 Bei der Aufnahme wird die Starttaste gedrückt, zum 

Beenden die Stopptaste bzw. bei vielen Modellen 
wird zum Beenden einfach noch einmal die Start-
taste gedrückt.

 Die aufgenommene Sequenz kann man auf dem 
Display ansehen und vor- und zurücklaufen lassen.

 Die Aufnahmen werden auf dem Speichermedium 
(Speicherkarte) gespeichert. Dieses kann dann auf 
dem PC eingelesen werden.

 Über den USB-Anschluss kann die Kamera mit 
einem entsprechenden Kabel auch direkt mit dem 
Computer verbunden werden.
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Anleitung­für­das­Schnittprogramm
„Live­Movie­Maker“­

Installation­
Klicke im ersten Fenster des Installationsassistenten 
auf „Wählen Sie die Programme aus, die Sie installieren 
möchten“. Durch das Entfernen der Häkchen bestimmst 
du, welche Dienste installiert werden sollen. Lasse für 
den Movie Maker das Häkchen vor „Windows Live Foto-
galerie und Movie Maker“ stehen. Im Gegensatz zu an-
deren Windows-Live-Anwendungen arbeitet der Movie 
 Maker ohne Windows Live-ID.

Der­erste­Programmstart­
Zum Starten des Live Movie Makers klicke auf den Win-
dows-Startknopf, tippe „Windows Live Movie Maker“ in 
die Eingabezeile und klicke dann auf den angezeigten 
Eintrag. 

Sämtliche Funktionen der Video-Anwendung erreicht 
man über die Reiter und Schalt� ächen am oberen Fens-
terrand. Um mit der Videobearbeitung zu beginnen, zie-
he einfach deine Filmdateien oder Fotos in den rechten 
Bereich des Programmfensters. Der integrierte Media 
Player zeigt nun auf der linken Fensterseite das Start-
bild des Videos an (Abb. 1). Der rechte Bereich des Pro-
grammfensters zeigt eine ausgerollte Filmrolle mit Ein-
zelbildern und dient zum Bewegen innerhalb des Films. 
Die Reihenfolge der Fotos und Clips änderst du durch 
Ziehen an die gewünschte Stelle.

Schneiden­und­teilen
Gleich nach dem Einfügen des Films bietet der Movie  
Maker oberhalb des Reiters „Bearbeiten“ die „Video-
Tools“ an. Klicke auf die grün unterlegte Schalt� äche, 
um die Schnittwerkzeuge aufzurufen (Abb.­ 2). Hier 
kannst du auch die Geschwindigkeit des Videos erhö-
hen oder verringern. Über den Schieberegler rechts un-
ten lässt sich die Anzahl der gezeigten Einzelbilder im 
Filmstreifen verändern, über das Symbol links daneben 
die Größe der Bilder (Abb.­3). Um einen Clip zu  teilen, 

markiere die gewünschte Stelle über die Zeitleiste des 
Media Players oder den Filmstreifen auf der rechten 
Fensterseite (Abb.­4). Eine Schnittfunktion per Frame 
bietet der Movie Maker leider nicht. Die Schalt� äche 
„Teilen“ (Abb.­5) trennt den Film an der markierten Stel-
le, ein Rechtsklick auf einen der Filmteile gibt Zugri�  auf 
die Funktionen „Kopieren“, „Einfügen“ und „Entfernen“ 
(Abb.­6). Das „Zuschneidewerkzeug“ erreichst du durch 
einen Klick auf die gleichnamige Schalt� äche (neben 
„Teilen“). Mithilfe von „Startpunkt festlegen“ und „End-
punkt festlegen“ am oberen linken Bildrand bestimmst 
du den auszuschneidenden Bereich (Abb.­7). Auch hier 
muss man sich mithilfe der Zeiteingaben an die richti-
gen Schnittpunkte herantasten. Um die unerwünschte 
Szene nun zu entfernen, klicke auf die Schalt� äche „Zu-
schneiden speichern“.

Tipp: Einen ungewollten Arbeitsschritt kann man mit 
dem linken blauen Pfeil über den Reitern rückgängig 
machen. Der rechte Pfeil stellt den gelöschten Schritt 
wieder her.

Animationen­und­Eff­ ekte
Für das nachträgliche Bearbeiten des Bildmaterials gibt 
es verschiedene Funktionen. Der Reiter „Animationen“ 
bietet Zugri�  auf eine Reihe von Blenden. Wenn man 
mit dem Mauszeiger über einen der Einträge fährt, zeigt 
der Media Player eine Vorschau der Blende an (Abb.­8). 
Auf die gleiche Art gestattet der Reiter „Visuelle E� ek-
te“ das Einbinden von E� ekt� ltern, wie etwa die Wie-
dergabe einer Szene in Schwarz-Weiß oder veränderten 
Farben (Abb.­9). Auch hier löst das Bewegen des Maus-
zeigers über die E� ekte die Vorschau im Media Player 
aus. Ausgewählte Animationen und E� ekte übernimmt 
das Programm direkt nach dem Klick auf die jeweilige 
Schalt� äche für die aktuell gewählte Szene. Rechts ne-
ben den E� ekten kannst du auch die Helligkeit der Sze-
ne verändern. 

Das Videoschnittprogramm „Live Movie Maker“ läuft unter Windows Vista und Windows 7 
mit installiertem Windows Media Player. Anwender von Windows XP nutzen die Vorgängerver-
sion „Windows Movie Maker“. Die Software unterstützt die Formate WMV, DV-AVI, WTV, 3GP, 3GPP, 
MPEG-2, MPEG-1, Motion JPEG, JPEG, TIFF, GIF, Bitmap, PNG, MOV, QTt, AVCHD und MPEG-4.
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Titel,­Bildbeschriftung­und­Abspann­
Wenn Text eingefügt werden soll, klicke auf den Reiter 
„Startseite“. Hier � ndest du rechts neben „Momentauf-
nahme“ die kleinen Schalt� ächen „Titel“, „Bildtitel“ und 
„Abspann“ (Abb.­10). „Titel“ fügt eine kurze Szene vor 
das erste Bild des Films ein und ö� net anschließend die 
„Text-Tools“ des „Format“-Reiters (Abb.­11). 

Hier bestimmst du Text, Textfarbe, Buchstabengröße 
und Layout genauso wie Einblenddauer und -e� ekte. 
Die Rubrik „Bildtitel“ gestattet das Einblenden von Un-
tertiteln und Beschreibungstexten. Nach einem Klick 
auf „Abspann“ fügt das Schnittprogramm eine Ab-
schlusssequenz an den Film an und zeigt die bekann-
ten Formateinstellungen für Text. Sämtliche Texteinga-
ben sind als rötliche Flächen unter dem Filmstreifen zu 
sehen. Klicke darauf, um sie zu bearbeiten.

Film­vertonen
Zum Einfügen von Ton und Musik genügt im Reiter 
„Startseite“ ein Klick auf die Schalt� äche „Musik hinzu-
fügen“ (Abb.­12). Daraufhin ö� net sich das Dateiaus-
wahlfenster. Nach Wahl des gewünschten Titels fügt 
das Programm das Lied in den Film ein. Zum Bearbei-
ten des Lieds klicke doppelt auf den grün markierten 
Liedeintrag am Bildstreifen des Hauptfensters. Darauf-
hin werden die „Musik-Tools“ angezeigt. Hier kannst du 
bestimmen, ob das Lied ein- oder ausgeblendet wird 
(Abb. 13). Überblendungen oder mehrere Audio-Spu-
ren sind nicht möglich. 

Mit „Startzeit“ bestimmst du, wann das Lied im Film ab-
gespielt wird, wohingegen „Startpunkt“ die Abspiel-
stelle innerhalb eines Liedes meint. Mit „Endpunkt“ be-
stimmst du die Länge der Audiowiedergabe. Außerdem 
legt man hier die Lautstärke des gewählten Audioclips 
fest. 
Das allgemeine Verhältnis von O-Ton des Videos zur 
Musik bestimmst du unter dem Reiter „Projekt“ mit der 
Schalt� äche „Audiomix“. 

Bei­Bild-­und­Tonproblemen
Sowohl nach dem Einfügen von Videos und Musik, aber 
auch nach der Fertigstellung eines Films, kommt es vor, 
dass der Ton nicht wiedergegeben wird. Vor allem das 
MP3-Format macht manchmal Probleme. Sollte dies der 
Fall sein, wandele Videos am besten in das WMA-For-
mat und Lieder in das WAV-Format um. Dazu bieten sich 

kostenlose Konvertierungsprogramme an. Hilft auch 
das nicht, können die Probleme laut Microsoft auch 
vom Treiber der Gra� kkarte herrühren. 

Speichern,­exportieren,­brennen
Wenn du dein Projekt zu einem späteren Zeitpunkt 
weiter bearbeiten willst, klicke auf die blaue Schalt-
� äche links neben dem Reiter „Startseite“ und im Kon-
textmenü auf „Projekt speichern“ (Abb.­14). Ist der Film 
jedoch fertig, klicke im Kontextmenü oder rechts in der 
Menüleiste auf „Film speichern“. Entscheide anschlie-
ßend, ob der Film auf einem PC oder Fernseher wieder-
gegeben oder eine DVD gebrannt werden soll. Gespei-
chert werden die Filme im WMV-Format.

Alternativ kann man den Film auch gleich online auf 
YouTube, Facebook, Skydrive und Flickr einstellen, wo-
für man jedoch eine Windows Live-ID benötigt. Und: 
Ganz wichtig ist, dass du die Urheber- und Persönlich-
keitsrechte der verwendeten Musik und gezeigten Per-
sonen beachtest! Zum Einstellen ins Netz klicke rechts 
in der Menüleiste auf das entsprechende Symbol des 
gewünschten Portals. 

Anleitung mit freundlicher Genehmigung von 
www.netzwelt.de
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3.­ Über das Symbol rechts unten lässt sich die Größe der Bilder im Filmstreifen verändern, 
über den Schieberegler daneben die Anzahl der gezeigten Einzelbilder.

4.­ Um einen Clip zu teilen, wird im Filmstreifen die gewünschte Stelle markiert (schwarzer Strich).
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1.­ Wenn die Filmdateien in den rechten Bereich des Programmfensters gezogen werden, erscheint hier 
ein Filmstreifen mit Einzelbildern und links etwas größer das Startbild des Videos.

2.­ Gleich nach dem Einfügen des Films erscheint oben die grün unterlegte Schalt� äche mit den Video-
tools. Beim Anklicken ö� nen sich die Schnittwerkzeuge.
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5.  Die Schalt� äche „Teilen“ trennt  dann den Film an der markierten Stelle.

6.­ Ein Rechtsklick auf einen der Filmteile ö� net das Funktionsfenster mit den Optionen „Kopieren“, 
 „Einfügen“ und „Entfernen“.
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8.  Der Reiter „Animationen“ bietet Zugri�  auf die Blendenoptionen. Fährt man mit dem Mauszeiger 
über die verschiedenen Blendenarten, werden sie im Vorschaufenster gezeigt.

7.  Bei den Zuschneidewerkzeugen lassen sich Start- und Endpunkte festlegen, wodurch der auszu-
schneidende Bereich bestimmt wird. 
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12.  Musik und Ton lassen sich über die Schalt� äche „Musik hinzufügen“ im Reiter „Startseite“  einfügen.

11.  Ein Klick auf die Schalt� äche „Titel“ (Abb. 10) fügt eine kurze Szene vor das erste Bild des Films
(hier grau zu sehen) und ö� net die Texttools oben neben den Videotools.
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9.  Über den Reiter „Visuelle E� ekte“ werden die E� ekt� lter aufgerufen, zum Beispiel die Wiedergabe 
in Schwarz-Weiß oder veränderten Farben. Diese Optionen zeigen sich wieder im Vorschaufenster.

10.­ Um Text einzufügen, ö� net man den Reiter „Startseite“ oben links und klickt auf die Schalt� ächen
 „Titel“, „Bildtitel“ und „Abspann“. 
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13.­ Zum Bearbeiten der ausgewählten Musik muss man doppelt auf die grüne Audiospur am Film-
streifen klicken, dadurch ö� nen sich die Musiktools. Hier lässt sich bestimmen, ob ein Lied ein- oder 
ausgeblendet werden soll.

14. Zum Speichern eines Projekts, das später weiterbearbeitet werden soll, klickt man auf die blaue 
Schalt� äche links neben dem Reiter „Startseite“ und im Kontextmenü auf „Projekt speichern“.
Ist der Film fertig, geht man auf „Film speichern“.
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